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IN WORT UND BILD 407

SDÎach, bah bu îjetmfommft! fÇaft Çâtte id] bid) überfahren!
§ätte mir fd]öne Scherereien abgefegt."

„Sin hait ein bifjchen eingenidt, ha£> "idjt gebad)t, bafj
fo fpät nod) jemanb über bie Srüde fahre," fagtc ber Sitte.

„ÜKad] jefst, baff bu heimfommft!"
„Heim? SöaS hob bentt baheim gu fnctjen, id) habe bort

nid)tS berloren. Unb gubem bin id] ja überall baheim utib
nirgenbS. Shr itJtfst eS ja mol)!!" Sittenb ftredte er bie

Hanb bor: „©ebt mir bod) gu einem Schnäpslein, id) bin
fo burd)froren."

„Sd)au einer bcn an, er mit! ©elb für Schnaps!"
(Schier entfefct glotte ber Herr auf ben Sitten.
,,Stöfs für ein @läSd)en. 'S ift ja heut heißer SIbenb,

ba trifft eS bem ärmften teufet and) etmaS unb raennS nur
ein Scptud ©ebrannteS ift."

,,2J?ad), bah bn auS bem Söeg fommft, bu ©rglump bu,
ober id) mitt bir Sdjnaps geben! SaS fehlte je|t noch) h®ft
ja gemih beine Sabung fd)on lang im Seib."

„9lo<h feinen Siffen pair ich heut gegeffen, nur ein
SchnäpSlein inöd)t ich trinfen gurn Surdjmärmen. ©ebt mir
einen Sa|en! Shr utüf]t ja auf ein par Wappen mehr ober
roeniger nidjt fdjauen."

„Slha, Sump, ba fiätt' id) gu tun, menn ich aße @d)napfer
abtränfen mühte, hüp!"

Ser Sd]titten fuhr am Settler borbei über bie Srüde.
Ser fdjaute ihm eine SBeite ftumm unb ftier nad]. Sanu
folgte er ihm tangfam.

Sltn 2Beihnad]tSmorgen fanb ber reid]e SRann ben alten
Sagabunben erfroren bor bem Sor feines fdjönen neuen
HaufeS. SBaS ihm bod] baS für Ijeißofe Scherereien abfegte!
Hätte benn biefer Sump nicht auf einem abgelegenen §eu=
ftabet fterben fönnen!

* **
©tiblid) mürbe ber SJtann mit bem guten H^rgen att.

Unb ba er meinte, ein mahrljaft mufterhafteS Seben geführt
ju haben, ftarb er gang aufrieben mit fid).

SBie er aber geftorben mar unb an bie £>immetstür
fam, fragt ihn ber ht- ißetruS ziemlich barfdj, maS er hier motte.

Serrounbert ftarrte er ben Zeitigen an. Sa, ob er benn
nichts bon ihm gehört habe?

D ja, biet gu biet, fagte ber fß- ^etruS, aber nichts,
baS ihn gefreut hätte.

©r fei bod) ein inufterljaftcr SJÎann gemefen unb habe
bcn armen Seitten immer nur ©utcS geroünfcht, unb menn
er bie bittet gehabt hätte, mie ber 9totfd)ilb, fo

„So mürbeft bu immer nod) gu menig gehabt haben
für bid) unb beine Sungen, gelt?" fiel ihm ber ^eilige ins

SBort. „Schau, Sitter, auch bie Sßilbfahen forgen fd)ön für
fid) unb ihre Sungen. Sein ©ebet hab id) gmar aud) gehört,
aber cS Ipeh barin nie „für ©otteS ©hr unb meiner Stehen»

mcnfd)en |>eil", fonbern immer nur: ich, 'd), ich! ©eh, für
bid) mirb ein paar Stodmerfe tiefer eine SBohnung geheilt,
unb gmar mit bem §o!j, baS bu bir fo fd)ön an bcn armen
Setiten abgefpart haft."

SEßic jammerte ber SWann! Sod) gulept fagte er: „Hei«
liger ipetruS, feib bod) fo gut unb gebt mir menigftenS ein
SdjnäpSlein, benn ber ÜBeg gu @ud) hinauf hat mid) gang
herabgebracht."

„SJfad) bid) fort!" fagte ber ^eilige, „ba brunten ift
eine @ngroS=Sd)napSbrennerei bei Sucifer & ©0., bort mirb
man bid) fd)on befd)napfen."

„Sich, ht- §immclspförtner!" machte je|t erbärmlich
meinenb ber Unfelige, „fo Iaht mich bod) nur einen einzigen
Slid in ben |jimmel hinein tun, bann mit! ich in gottSnamen
hinunter gehen."

Ser Stpoftel rnoßte aber nichts babon miffen. Söie er
ihm aber gar erbärmlich anlag, bad)te er: Stun, einen Slid
in ben Rimmel faun ich i^nt am ®nb erlauben, eS ift eigent»
lid) nicht fo biet, menn id) bebenfe, bah er barnad) in äße

©migfeit baran finnen muh, nmS er berfchergt hat.
„SSteinetmegen benn", brummte er unb öffnete bie grofse

HimmetSpforte fperrangelmeit auf.
Ha, mic rifs ber Unfelige bie Slugen auf, mie ftanb er

ba unb fdjaute in aß baS Seud)ten unb Strahlen hinein,
mie — mie ein armes ®inb aus bunfler Stacht in bie er=
leuchtete ©Ijriftbaumftube ber 3îeicl)en.

„So, jef)t tut'S eS!" fagte ber ht- Pförtner unb moßte
fdßiehen.

Sa flatterte etmaS heran. SBar eS ein golbener Sd)met=
terling? ©S rourbe größer unb mit einemmale flog ein ©ng=
lein burd) bie $immelstür unb rief: „Hoffianna, ber SJtann
mit bem guten §erjen fommt! Slßeluja, Slßeluja!"

Unb ba mar eS fd)on bei bem gitternben SJtaun unb
hing ihm ein blaufeibeneS Sanb um ben £atS unb baran
baumelte eine golbene Stuff.

Sa nahm ber ht- ißetruS eine ißrife .Quderfchnupftabaf
unb fagte: „Sa, menn bu eine folchc $rcunbfd)aft im Rimmel
haft, fo ift bös mit bir ftreiten, benn ein unfdjulbigeS Sïinb»
lein fe|t beim Siebgott bod) afleS bnrd). Sanf nur ©ott, bu
SSÎann mit bem fogenaunten „guten Hcrgen", benn eigentlich
gehörteft bu erft mo anberS hin, unb ohne biefen öergotbeten
SaliSmann am §als roärft bu mir auch 9^^ tiidjt hereinge»
fommeu. Slßoh marfch-'"

Sa flogen bie beiben feiigen Seelen in ben Rimmel hinein.

° a IDeil)nad)ten.
Sie 2öcihnad)tSgefd)id)te beS ©baugeliumS, bie mit ben

SBortcn beginnt: ,,©S begab fid) aber gu ber geit, bah ein
©ebot Dorn Äaifer SluguftuS ausging",- gehört gu ben perlen
religiöfcr ©rgählung. ißfan muff fie geniefjen ohne aße fragen
gefd)id)tlid)cr ßritif unb forbernber Sogmatiï. Sid)tbar liehe

greube macht eS bem frommen Sidjter, in ein paar Sä|en
SBcltgefd)id)te gu fdjreibcn nnb ben ^aifer SluguftuS, ben bie
bantbare röiuifd)e SBelt als §eilanb, Çerrn unb f^riebebringer
begrüfjte, gufammengubringen mit bein Äinb armer Seute,
beut bie |>ergen beS SolfeS entgcgcnfchlagen. Unb Birten
müffen fommen, felbftoerftänblid) ; fie finb bie fingen Sd)äfer,
bie aufjerljalb ber ftäbtifchen Kultur ben Sd)ai) ipreS SBiffenS
nur im ©eheimen offenbaren. Unb ©ngel müffen fingen.
SSarum aud) nicht? SBenn baS fperg gum Springen froh ift,
bann tut fid) immer ber Rimmel auf. Sm SJlittelpunft
ÜOlaria, feine ,§immclSfönigin, feine ©rbenhergogin : ein ein=

fadjeS SBeib auS bem Solf. 2Bo ein SBeltpeilanb geboren
merben miß, ba muh itu bie SKaffe öerftehen. StuS bem

Srunnen beS Soifs muh er herauSfteigen unb feine queßen»
ben Gräfte in fid) üereinen. Stß biefe ©efchichte mirb um«
rahmt bon 9îad)t unb Sunfel, bon raunenben ©ebanfen unb
ftißen Hoffnungen, fo bah boppelt heß erftraljte im ^inb
baS Sidjt. Sicht fommt immer aus ber Höhe; mie baS $euer
herabfprang im ©emitter, fo fegnet ©ott bie SUenfchen im
Sicht. Slße SJÎaler aßer ßeiten ber ©hriftenheit gaben fid)
ÜKühe, biefer Offenbarung beS Sid)teS Herr gu merben unb
einmal ben 3Kenfd)enfinbern, bie in ßfad)t unb Sfebel gehen,
beS crfd)ienenen Sid)teS Herrlict)feit gu geigen. SaS Siub ift
bie $ufunft. Sie liegt h'er noch unfd)utbig unb ftiß. Slber
bie Hoffnung richtet fid) auf baS, maS fommt. Sin folcher
Hoffnung miß baS Solf genefen.

SaS aßeS mirb fd)lid)t ergähtt. @S mill nicht ergählt
fein; eS ftcömt einfad) aus bem Hergen beS Sichters, ber
ein fetigeS 93itb öon fommenber ©rtöfnng gefchant hot unb
gmar einer ©rlöfung, bie er berfteljt, bie er teilt, bie ihm
Seben unb Äraft raurbe. Sie Sehre bom ©otteSfohn in ber
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Mach, daß du heimkommst! Fast hätte ich dich überfahren!
Hätte'mir schöne Scherereien abgesetzt."

„Bin halt ein bißchen eingenickt, hab nicht gedacht, daß
so spät noch jemand über die Brücke fahre," sagte der Alte.

„Mach jetzt, daß du heimkommst!"
„Heim? Was hab denn daheim zu suchen, ich habe dort

nichts verloren. Und zudem bin ich ja überall daheim und
nirgends. Ihr wißt es ja wohl!" Bittend streckte er die

Hand vor: „Gebt mir doch zu einem Schnäpslein, ich bin
so durchfroren."

„Schau einer den an, er will Geld für Schnaps!"
Schier entsetzt glotzte der Herr auf den Alten.
„Bloß für ein Gläschen, 's ist ja heut heiliger Abend,

da trifft es dem ärmsten Teufel auch etwas und wenns nur
ein Schluck Gebranntes ist."

„Mach, daß du aus dem Weg kommst, du Erzlump du,
oder ich will dir Schnaps geben! Das fehlte jetzt noch; hast
ja gewiß deine Ladung schon lang im Leib."

„Noch keinen Bissen hab' ich heut gegessen, nur ein
Schnäpslein möcht ich trinken zum Durchwärmen. Gebt mir
einen Batzen! Ihr müßt ja auf ein par Rappen mehr oder
weniger nicht schauen."

„Aha, Lump, da hätt' ich zu tun, wenn ich alle Schnapser
abtränken müßte, hüp!"

Der Schlitten fuhr am Bettler vorbei über die Brücke.
Der schaute ihm eine Weile stumm und stier nach. Dann
folgte er ihm langsam.

Am Weihnachtsmorgen fand der reiche Mann den alten
Vagabunden erfroren vor dem Tor seines schönen neuen
Hauses. Was ihm doch das für heillose Scherereien absetzte!
Hätte denn dieser Lump nicht auf einem abgelegenen Heu-
stadel sterben können!

H -i-

Endlich wurde der Mann mit dem guten Herzen alt.
Und da er meinte, ein wahrhaft musterhaftes Leben geführt
zu haben, starb er ganz zufrieden mit sich.

Wie er aber gestorben war und an die Himmelstür
kam, fragt ihn der hl. Petrus ziemlich barsch, was er hier wolle.

Verwundert starrte er den Heiligen an. Ja, ob er denn
nichts von ihm gehört habe?

O ja, viel zu viel, sagte der hl. Petrus, aber nichts,
das ihn gefreut hätte.

Er sei doch ein musterhafter Mann gewesen und habe
den arincn Leuten immer nur Gutes gewünscht, und wenn
er die Mittel gehabt hätte, wie der Rotschild, so

„So würdest du immer noch zu wenig gehabt haben
für dich und deine Jungen, gelt?" fiel ihm der Heilige ins

Wort. „Schau, Alter, auch die Wildkatzen sorgen schön für
sich und ihre Jungen. Dein Gebet hab ich zwar auch gehört,
aber es hieß darin nie „für Gottes Ehr und meiner Neben-
menschen Heil", sondern immer nur: ich, ich, ich! Geh, für
dich wird ein paar Stockwerke tiefer eine Wohnung geheitzt,
und zwar mit dem Holz, das du dir so schön an den armen
Leuten abgespart hast."

Wie jammerte der Mann! Doch zuletzt sagte er: „Hei-
liger Petrus, seid doch so gut und gebt mir wenigstens ein
Schnäpslein, denn der Weg zu Euch hinauf hat mich ganz
herabgebracht."

„Mach dich fort!" sagte der Heilige, „da drunten ist
eine Engrvs-Schnapsbrennerei bei Lucifer à Co., dort wird
man dich schon beschimpfen."

„Ach, hl. Himmelspförtner!" machte jetzt erbärmlich
weinend der Unselige, „so laßt mich doch nur einen einzigen
Blick in den Himmel hinein tun, dann will ich in gottsnamen
hinunter gehen."

Der Apostel wollte aber nichts davon wissen. Wie er
ihm aber gar erbärmlich anlag, dachte er: Nun, einen Blick
in den Himmel kann ich ihm am End erlauben, es ist eigent-
lich nicht so viel, wenn ich bedenke, daß er darnach in alle
Ewigkeit daran sinnen muß, was er verscherzt hat.

„Meinetwegen denn", brummte er und öffnete die große
Himmelspforte sperrangelweit auf.

Ha, wie riß der Unselige die Augen auf, wie stand er
da und schaute in all das Leuchten und Strahlen hinein,
wie — wie ein armes Kind aus dunkler Nacht in die er-
leuchtete Christbaumstube der Reichen.

„So, jetzt tut's es!" sagte der hl. Pförtner nnd wollte
schließen.

Da flatterte etwas heran. War es ein goldener Schmet-
terling? Es wurde größer und mit einemmale flog ein Eng-
lein durch die Himmelstür und rief: „Hosstanna, der Mann
mit dem guten Herzen kommt! Alleluja, Alleluja!"

Und da war es schon bei dem zitternden Mann und
hing ihm ein blauseidenes Band um den Hals und daran
baumelte eine goldene Nuß.

Da nahm der hl. Petrus eine Prise Zuckerschnupftabak
und sagte: „Ja, wenn du eine solche Freundschaft im Himmel
hast, so ist bös mit dir streiten, denn ein unschuldiges Kind-
lein setzt beim Liebgott doch alles durch. Dank nur Gott, du
Mann mit dem sogenannten „guten Herzen", denn eigentlich
gehörtest du erst wo anders hin, und ohne diesen vergoldeten
Talismann am Hals wärst du mir auch gar nicht hereinge-
kommen. Alloh marsch!"

Da flogen die beiden seligen Seelen in den Himmel hinein.

° ° Weihnachten. ° °

Die Weihnachtsgeschichte des Evangeliums, die mit den
Worten beginnt: „Es begab sich aber zu der Zeit, daß ein
Gebot vom Kaiser Augustus ausging",- gehört zu den Perlen
religiöser Erzählung. Man muß sie genießen ohne alle Fragen
geschichtlicher Kritik und fordernder Dogmatik. Sichtbarliche
Freude macht es dem frommen Dichter, in ein paar Sätzen
Weltgeschichte zu schreiben und den Kaiser Augustus, den die
dankbare römische Welt als Heiland, Herrn und Friedebringer
begrüßte, zusammenzubringen mit dein Kind armer Leute,
dem die Herzen des Volkes entgcgenschlagen. Und Hirten
müssen kommen, selbstverständlich; sie sind die klugen Schäfer,
die außerhalb der städtischen Kultur den Schatz ihres Wissens
nur im Geheimen offenbaren. Und Engel müssen singen.
Warum auch nicht? Wenn das Herz zum Springen froh ist,
dann tut sich immer der Himmel auf. Im Mittelpunkt
Maria, keine Himmelskönigin, keine Erdenherzogin: ein ein-
faches Weib aus dem Volk. Wo ein Weltheiland geboren
werden will, da muß ihn die Masse verstehen. Aus dem

Brunnen des Volks muß er heraussteigen und seine quellen-
den Kräfte in sich vereinen. All diese Geschichte wird um-
rahmt vou Nacht und Dunkel, von raunenden Gedanken und
stillen Hoffnungen, so daß doppelt hell erstrahle im Kind
das Licht. Licht kommt immer aus der Höhe; wie das Feuer
herabsprang im Gewitter, so segnet Gott die Menschen im
Licht. Alle Maler aller Zeiten der Christenheit gaben sich

Mühe, dieser Offenbarung des Lichtes Herr zu werdeu und
einmal den Menschenkindern, die in Nacht und Nebel gehen,
des erschienenen Lichtes Herrlichkeit zu zeigen. Das Kind ist
die Zukunft. Sie liegt hier noch unschuldig und still. Aber
die Hoffnung richtet sich auf das, was kommt. An solcher
Hoffnung will das Volk genesen.

Das alles wird schlicht erzählt. Es will nicht erzählt
sein; es strömt einfach aus dem Herzen des Dichters, der
ein seliges Bild von kommender Erlösung geschaut hat und
zwar einer Erlösung, die er versteht, die er teilt, die ihm
Leben und Kraft wurde. Die Lehre vom Gottessohn in der
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gorm ber ©reiemigteit tannte matt bamatg rttcßt. ©er ÜÜJattrt,

ber bag fcßrteb, mußte nur, baß ßter in Sefu ßeben ©ott
unb SKettfcß gufammenfamen, nein, baß in btefem SCRenfrf}en=

leben beg ©etreugigten bot! Siebe unb boß ©raft (id) (Sott
gegeigt ßabett mußte. @o läßt er gteicß am Slnfang ber ©e=

burt (id) Rimmel unb ©rbe berühren unb bag Sïinb fcßort
erleben, mag (romme Stnbacßt er(t bem Spanne ((Jäter erroieg.
Siber raie fein, baß er feinen ©peftaM um beg itubeg ©e=

burt mad)t! Stießt nacß 2trt ber ©eraaltigen unb Herren
roirb augpofaunt unb auf bem Sftarft öerfünbet. Stein,
groifcßen §immct unb ©rbe nur (inbet bie Stugfpracße ftatt;
unb ßiergu braucßt eg (eine Dßren unb eigen geftimmte
©eeten. ©g i(t eine 33erocgung ber ©eifter, bie ba anhebt,
unb bag gu (d)ilbern benötigt man beg ßiebg unb ber
fcßmebenben ©ttgelgeroaftett, braucht inan nur bie aüerein=
facßften SBorte unb ©acßen. @o allem (cbeinen (ie burd).
©ie rocrben trau (elbft gum ©tnnbiib ßößerer lïraft unb
2Bcigßeit. Sticßtg lenft ßiertion bie ©inne ab. äftan rairb un=
beraubt in ein anbere SBelt gehoben, ba man reiner atmen
fann. —

©aufenbe in unferer |jeit fönnen biefe SBeißnacßtger»
gäßtung tticßt meßr genießen, ©ie (elbft (inb am menigften
fcßutb baran. ©ie möd)ten rooßl gerne; aber, aber! fÔîan

ßat baraug eine ©efcßicßtgtatfacße. gemacht, bie man aug=
roenbig lernen (oü etwa fo, raie bie ©ißtaißt bei ®annä.
Sftatt ßat babor einen 3«un geftetlt, (o baß nur „©läubige"
nact) Setßleßern fommen bürfen, bie „Ungläubigen" aber
tticßtg babott berftänben. ©arum (inben fid) bie meiften
nid)t meßr gurecßt. @o (ragt man ängftfid) bie geteerten
@e(djic^têfor(c£)er : „3ft bag aud) raaßr?", unb biefe guten
ßeute fcßüttetn bie ®öpfe. ÜOiit Stecßt. ©ie müffen bag tun;
benn rair ßaben ßter fein Slftenftüd aug einem geficßteten
©ofiumetttenfcßranE beg ©taatgarcßiög. (?ter aber liegt ber
Seraeig ißrer SSaßrßeit. ; ©ort ßörett rair nur bag ©tngen
unb Clingen einer banfbaren ©eeie. SBer fragt nocß bei bem

©cßrei eineg Sftettfcßenßergen, ob ber fis ober as war? ©a=

gu braucht man eine ßößere Äenntnig bon gar feltfamen
©otdeiterrt. ©rum weg mit all bem, roag aug jener frommen

Unb

ünd kämeft du loieder
Kleinbübelig, arm und gerade fo

£andfaßrender £eute Kind im Stroß,
Wie in jener alten, büßenden Pacht,

ünd näßm' Dieb ein Geißlein zuerft in ad)t,
Dann ein IPelkbub und dann eine Rirtenmagd,
ünd es bätt' in der großen, aüweifen Stadt
Gin Senne, der lßild) zu bertragen bat,
Dein erftes Grüßcßen ange(agt;
lßeinft Du nießt, es klänge im alten Con:
„Das ift ja doeb nur des Zimmermanns Soßn!"

ünd kämeft Du wieder,
In den Zeitungen toär' beim Permifcßten zu ie(en:
„6ine Srau ift oon einem Knäblein gene(en,
Das munter ibie alle Bübcßen ift;
Sie aber nennt es den belügen Cbrift!"
ünd uon bober Kanzel ibiird' beilig gewarnt:
„Paffet auf, daß der Scbibindel 6ud) niebt umgarnt!"
ünd uon der oberften Polizei
Kämen fießer fcßnaußwirbelnde Zibei oder Drei

ünd feßnarrten: „.Huf allerböcbften Befeßi

fPuß Euer 3unge in Staatskuratei".

inneren ©rfaßrung bon SBeißnacßtcn eine aftenmäßige ®e=

(d)reibung einer Stacßt bon SInno bagumal maeßen toift ©er
©ießter feßaut Steueg; ber ©efcßicßtgforfcßer orbnet Sllteg.
3d) geße mit bem ©ießter unb ßoffe, baß er aud) ung in
neue ßanbe füßren rairb.

©enn bagu ift öoeß biefe SBeißnacßtgergäßlmtg ba, baß
(ie ung frage: „@eete, wo ift bei ne SBeißnacßt Stucß Wir
fönnen (Sott unter ben SJtenfcßen erleben, ßeute, ßeute. Unb
Wenn eg nießt ßeute ift, bann ift eben ßeute fein SBeißnaditen.
Samt war eg bießeießt einft bor taitfenb 3aßrcn, bielleidjt.
Slber mag geßet bag mieß an SSeißnacßten ift, wo rair
heutigen ©Ott feßauen in biefer SSelt, rao ßießt ßcreintrttt
in ©orge, Stngft unb Sfot, rao Söfung fid) geigt unb @r=

löfung für mube SBegeroanberer. ®aßer ßaben rair bie Einher
fo gern um ben Sßeißnacßtgtifd). OUcßt, weil cg bloß ein

; Vergnügen für lîinber unb nießt für @rroad)fene roäre. @on=
bern ßier feßau! bieg bein Äinb ift aueß in ber Grippe ge=
legen unb ber (pimmel tat fid) auf, alg bieg ßeben gum

: 9Kenfd)enfein erraaeßte, unb wenn bu genau ßinßordjteft bureß
ber äRutter SBeßen unb bag SDunfet ber ©eburt, fo fangen

i autß bamatg bie ©ngel. SBo überrounbene 9fot ung grüßt,
; ift Söeißnacßt. 9îun ergieße beine Sîtnber gur Hoffnung beg

SSotfg, baß man fieß baran freuen bürfe an jebem in feiner
; Slrt, unb rao bu einen 23erg büß ©orge mit ißnen ßinter

bir ßaft, ba ßaft bu Sßeißnacßten erlebt. SBir fhämen ung
nur, unfer SBeißnacßten gu feiern. ?I(g ob nießt roieber
ein Dtaunen burd) bie SBelt ginge: „roann roirb eg beffer?"

; 2ttg ob nießt roieber bie Hoffnung in SRenftßenßergen Ieib=

ßaftig würbe: „eg naßet gegen ben ®ag". SUg ob rair nießt
alle fiegen fönnten unb erlöfen unb erretten, roenn mir nur
SBeißnacßten ßeute feierten mit ung unb unfern SSotfggenoffen.

: ®ann mag eg ung nießt grämen, ob foleße geier „gläubiger"
ober „ungläubiger" 2lrt ift. ®effen ©eete ©Ott ftärfer joerben
läßt, ber ift gläubig. Unb unfere ©eeie roirb ftarf, wenn
rair roieber Steßnlicßeg erfaßten, raie jener ©eßer, ber bie

SBeißnacßtgergäßlung gefeßaut ßat. 2Bag foüen rair feßauen?
®aß ber 2Beg ©otteg geßt aug iKaeßt gum ßießt.

(fe§ bem „funftmart". (S. SrauB.)

Feberer.

ünd kämeft Du toieder,
Die da fißen in Gold und Kranz und Seßrift,
Die Dein Pocßen um Binlaß am lauteften trifft,
Sie ftopften die Oßren, fie brüllten Did) nieder,
Befudelten, fd)Iügen Did), kreuzigten utieder
ünd ftemmten fid) bart aufs uerfiegelte Grab.
ünd nur ein par Sifcßer, ein par 5abrikler,
Perfeßupfte und Sieeße und Straßenpickier,
ünd die Kinder aud) knieten oor dir ab.
Dod) die übrige Welt rnürd' nießt reiner und runder
Dureß taufend 3aßre und taufend Wunder.

ünd kämeft Du toieder!
Dod) Du ßaft an der einen Weißnacßt genug.
ün einem Kreuz, tuoran man Did) fd)lug.
IPan ßat Did) gefeß'n und geßört und gefüßlt
Wie eine Sonne, die brennt, iroie ein Ißeer, das küßlt.
ünd es funkelt daoon und küßlet nocß immer
Durd) alle oieitoinkligen Grdenzimmer,
So daß nur die looüenden Cauben und Bünden
Deine feligen Spuren nod) ßeute nießt finden.
Sie find kein zweites Cßriftkind wert.
Ißr £os ift Cßriftus mit dem Scßwert.

kämeft ou irieber!
üon nemrid)
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Form der Dreieinigkeit kannte man damals nicht. Der Mann,
der das schrieb, wußte nur, daß hier in Jesu Leben Gott
und Mensch zusammenkamen, nein, daß in diesem Menschen-
leben des Gekreuzigten voll Liebe und voll Ernst sich Gott
gezeigt haben mußte. So läßt er gleich am Anfang der Ge-
burt sich Himmel und Erde berühren und das Kind schon
erleben, was fromme Andacht erst dem Manne später erwies.
Aber wie fein, daß er keinen Spektakel um des Kindes Ge-
burt macht! Nicht nach Art der Gewaltigen und Herren
wird ausposaunt und auf dem Markt verkündet. Nein,
zwischen Himmel und Erde nur findet die Aussprache statt;
und hierzu braucht es feine Ohren und eigen gestimmte
Seelen. Es ist eine Bewegung der Geister, die da anhebt,
und das zu schildern benötigt man des Lieds und der
schwebenden Engelgewalten, braucht Man nur die allerein-
fachsten Worte und Sachen. So allein scheinen sie durch.
Sie werden von selbst zum Sinnbild höherer Kraft und
Weisheit. Nichts lenkt hiervon die Sinne ab. Man wird un-
bewußt in ein andere Welt gehoben, da man reiner atmen
kann. —

Tausende in unserer Zeit können diese Weihnachtser-
zählung nicht mehr genießen. Sie selbst sind am wenigsten
schuld daran. Sie möchten wohl gerne; aber, aber! Man
hat daraus eine Geschichtstatsache gemacht, die man aus-
wendig lernen soll etwa so, wie die Schlacht bei Kannä.
Man hat davor einen Zaun gestellt, so daß nur „Gläubige"
nach Bethlehem kommen dürfen, die „Ungläubigen" aber
nichts davon verständen. Darum finden sich die meisten
nicht mehr zurecht. So fragt man ängstlich die gelehrten
Geschichtsforscher: „Ist das auch wahr?", und diese guten
Leute schütteln die Köpfe. Mit Recht. Sie müssen das tun;
denn wir haben hier kein Aktenstück aus einem gesichteten
Dokumentenschrank des Staatsarchivs. Hier aber liegt der
Beweis ihrer Wahrheit. ^ Dort hören wir nur das Singen
und Klingen einer dankbaren Seele. Wer fragt noch bei dem

Schrei eines Menschenherzen, ob der tis oder as war? Da-
zu braucht man eine höhere Kenntnis von gar seltsamen
Tonleitern. Drum weg mit all dem, was aus jener frommen

Und

Und kämest llu wieller
Kleinbübelig, arm mist geralle so

Lanllsahrenller Leute Kinll im Stroh,
We in jener alten, blitzenllen stacht,

llnll nahm' stich ein steißlein Zuerst in acht,

vann ein Isteikbub unll ciann eine hirtenmagll,
llnll es hätt' in ller großen, allweisen Stallt
stin Senne, ller Istiich TU vertragen hat,
stein erstes strüßchen angesagt;
Isteinst stu nicht, es klänge im alten ston:
„Das ist ja lloch nur lles Ämmermanns Sohn!"

Unll kämest vu wieller,
In llen Leitungen mär' beim Vermischten 2U lesen:

„Line Frau ist von einem ftnäblein genesen,

vas munter tvie alle IZübchen ist;
Sie aber nennt es llen heiligen (christ!"
llnll von hoher Kanzel wllrll' heilig gewarnt:
„Lasset aus, llaß ller Schwinllel Luch nicht umgarnt!"
Unll von ller obersten Polizei
Kämen sicher schnautzwirvelnlle ^wei oller vrei
Unll schnarrten: „sius allerhöchsten kesehl

Muß stuer Zunge in Staatskuratel".

inneren Erfahrung von Weihnachten eine aktenmäßige Be-
schreibung einer Nacht von Anno dazumal machen will! Der
Dichter schaut Neues; der Geschichtsforscher ordnet Altes.
Ich gehe mit dem Dichter und hoffe, daß er auch uns in
neue Lande führen wird.

Denn dazu ist doch diese Weihnachtserzählnng da, daß
sie uns frage: „Seele, wo ist deine Weihnacht? Auch wir
können Gott unter den Menschen erleben, heute, heute. Und
wenn es nicht heute ist, dann ist eben heute kein Weihnackten.
Dann war es vielleicht einst vor tausend Jahren, vielleicht.
Aber was gehet das mich an? Weihnachten ist, wo wir
Heutigen Gott schauen in dieser Weit, wo Licht hereintritt
in Sorge, Angst und Not, wo Lösung sich zeigt und Er-
lösung für müde Wegewanderer. Daher haben wir die Kinder
so gern um den Weihnachtstisch. Nicht, weil es bloß ein
Vergnügen für Kinder und nicht für Erwachsene wäre. Son-
dern hier schau! dies dein Kind ist auch in der Krippe ge-
legen und der Himmel tat sich auf, als dies Leben zum
Menschensein erwachte, und wenn du genau hinhorchtest durch
der Mutter Wehen und das Dunkel der Geburt, so sangen

> auch damals die Engel. Wo überwundene Not uns grüßt,
^ ist Weihnacht. Nun erziehe deine Kinder zur Hoffnung des

Volks, daß man sich daran freuen dürfe an jedem in seiner
Art, und wo du einen Berg voll Sorge mit ihnen hinter

^ dir hast, da hast du Weihnachten erlebt. Wir schämen uns
nur, unser Weihnachten zu feiern'. Als ob nicht wieder
ein Raunen durch die Welt ginge: ..wann wird es besser?"
Als ob nicht wieder die Hoffnung in Menschenherzen leib-
haftig würde: „es nahet gegen den Tag". Als ob wir nicht
alle siegen könnten und erlösen und erretten, wenn wir nur
Weihnachten heute feierten mit uns und unsern Volksgenossen.

^ Dann mag es uns nicht grämen, ob solche Feier „gläubiger"
oder „ungläubiger" Art ist. Dessen Seele Gott stärker werden
läßt, der ist gläubig. Und unsere Seele wird stark, wenn
wir wieder Aehnliches erfahren, wie jener Seher, der die

Weihnachtserzählnng geschaut hat. Was sollen wir schauen?
Daß der Weg Gottes geht aus Nacht zum Licht.

(Aus dem „Kunstwart". G. Traub,)

pederer.

Unll kämest vu wieller,
vie lla sitzen in 6olll unll ftrâ mill Schrift,
vie stein pochen um stinlaß am lautesten trifft,
Sie stopften llie Ohren, sie brüllten Vich nieller,
besullelten, schlügen vich, kreuzigten wieller
Unll stemmten sich hart aufs versiegelte strab.
Unll nur ein par Äscher, ein par Fabrikler,
Verschupste unll Sieche unll Straßenpilleler,
Unll llie Xinller auch knieten vor llir ab.
voll? llie übrige Mit wllrll' nicht reiner unll runller
vurch tausenll Zahre unll tausenll Vllunller.

Unll kämest vu wieller!
voll? vu hast an ller einen Weihnacht genug.
sin einem streue, woran man Vich schlug.
Istan hat vich geseh'n unll gehört unll gefühlt
We eine Sonne, llie brennt, wie ein Meer, llas kühlt.
Unll es funkelt llavon unll kühlet noch immer
vurch alle vielwinkligen strllermmmer,
So llaß nur llie wollenllen stauben unll Llinllen
steine seligen Spuren noch heute nicht sinllen.
Sie sinll kein Zweites sthristkinll wert.
Ihr Los ist Lhristus mit llem Schwert.

Kämest du wieder l
von Heinrich
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